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Beschreibung und Abbildungen

zweier

in den Gypsbriichen des Seveckenberges bei Quedlinburg ausgegrahenen

colossalen Rhinocerosschidel

von
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Am nordlichen Abfalle des Harzes erhebt sich siidostlich von Quedlinburg, ‘der alten deut-
schen Kaiserstadt, allméhlig bis 638 Fuss iiber den Spiegel der Ostsee ansteigend, der Sevecken -,
Zeunicken - ‘oder Zwickenberg, auch Kalkberg genannt.  Die geognostischen Formationen, welche
denselben zusammensetzen, gehoren der mittlern und obern Abtheilung der Trias an, und zwar
tritt vorziiglich der' Muschelkalk in  bedeutender Michtigkeit drei Seiten des Berges einnehmend
auf, wihrend die Keuperformation mit. ihren buntgefirbten Mergeln und zahlreichen Fasergyps-
schniiren nur am  siidlichen Abhange vor der Gersdorferburg, einst der Sitz einer von Quedlin-
burgs friedlichen Bewohnern gefiirchteten Ritterfamilie, zu Tage ausgeht und sich in' schwachen
Spuren bis  auf den Kamm des Berges hinaufzieht *). Im Muschelkalk ist eine miichtige Gyps-
masse stockformig eingelagert, welche ihrer ganzen Linge nach auf der Hohe des Berges durch
Steinbriiche, aus denen der Gyps im Tagebau gefordert wird, aufgeschlossen ist. Die Oberfliche
des Gypsstockes, soweit dieselbe bisher durch das Abrdaumen sichtbar gemacht wurde, erscheint
durch aufliegende Binke, emporstehende Zacken, tiefe Klifte und Spalten zerrissen und ' uneben.
Ueberall aber wird sie, und dies verleiht dem ganzen Berge ein gleichmissigeres Ansehen, von
einer an einzelnen Stellen ziemlich' méchtigen Diluvialablagerung bedeckt,  welche eine leichte
Rasendecke trigt.

Die Diluvialbitdung besteht an verschiedenen Orten aus einem verschiedenartigen Niederschlag,
wo sie aber die reichen Knochenlager einschliesst, ist ihr Hauptabsatz Mergel und Thon, welcher
mit grossen Kalkgeschieben und winzigen Kieselgersllen und andern zufilligen Bestandtheilen er-
fiillt ist. © Nur an einer Stelle liegen die Knochen in'einem iibermissig mit Sand geschwingerten
Thone, und merkwiirdiger Weise hier unmittelbar unter dem Alluvium, also 2 — 3 Fuss ftief,
wihrend die iibrigen Knochenlager meist 12 — 15 Fuss unter dem Rasen sich befinden.

.

*) Zur Keuperformation gehorig betrachte ich den thonigen Gyps auf der Siidseite des Einganges in den Steinbruch bei der ersten
Gypshittte. Derselbe ruht, nur durch eine unbedeutende Thonschicht getrennt, auf dem grosseren Gypsstocke und ist nur bei
einer sehr genauen Untersuchung das jingere Alter desselben zu erkennen, daher ich auch in Okens Isis 1845. S. 486, wo
ich diese Verhaltnisse etwas ausfihrlicher mitgetheilt habe, die Grinzen des Keupers noch auf den siidlichen Abhang des Ber-

ges beschrankt angab.
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Der ersten Entdeckung fossiler Knochen in diesen Steinbriichen gedenkt Otto von Guerike,
der Erfinder der Luftpumpe, im Jahre 1663, und schreibt dieselben dem fabelhaften Einhorne
zu. Auf das Zeugniss dieses Mannes beruft sich auch Leibnitz in seiner Protogaca bei der Be-
schreibung des fossilen Einhorns, welches spiter (1776) Wallman in den Antiquititen der Stadt
Quedlinburg schildert. ‘Das vollstindige Skelet dieses Wunderthieres soll lange Zeit im Rathhause
zu Quedlinburg aufbewahrt und in jenen stirmischen und kriegerischen Zeiten von rohen Kriegs-
minnern vernichtet worden sein. Gegenwirtig ist keine Spur mehr davon zu finden. Was im
ersten Drittheil dieses Jahrhunderts beim Abréiumen in den Steinbriichen an fossilen Ueberresten
gefunden und erhalten wurde, gelangte ' den Besitz ‘des seit 1835  verstorbenen Bauinspectors
Kriiger, dessen Sammlung dem konigl. mineralogischen Museum in Berlin einverleibt ist.  Seit
dem Jahre 1840 habe ich  eigenhindig und alljibrlich Ausgrabungen angestellt, wnd iiber die
Resultate: derselben bereits in Okens Isis, Jahrg. 1845 Heft VIL w. XIL - berichtet.: - \

Die zahlreichen von mir entdeckten fossilen Knochen' gehoren zum  Theil mehreren Arten
aus folgenden Geschlechtern: 'Elephas, Rhinoceros, Bos, Cervus; Antilope, Equus, Lepus, Hy-
pudaeus, Mus; Sciurus, Felis, Hyaena, Canis, Mustela und einzelne wenige Knochen von Vigeln.
Die Zahl !der Individuen, soweit dieselbe aus den vorhandenen Fragmenten - abgeschitzt werden
kann, belduft sich auf mehrere Hunderte, unter denen Pferd und Rhinoceros, demnichst Hyéne
und Stier am haufigsten sind.. Wiewohl ich spéterhin, wenn noch reichlicheres Matérial als bis-
her aufgehiuft vorliegt, eine ausfithrliche Beschreibung aller von mir ausgegrabenen Knochen zu
verdffentlichen. heabsichtige ;- so scheint es mir -dennoch 'schon jetzt an der Zeit zu sein, auf die
wichtigsten  derselben: besonders aufmerksam zu machen. - Dalin. gehoren vor Allem zwei Schidel
des zweihornigen fossilen Nashorns, Rhinoceros tichorhinus Cuv., ohne zweier anderen villig
zerbrochenen und der zahlreichen iibrigen Fragmente dieses Thieres zu . gedenken.

Den ersten Schéidel (Fig. 3 und 4), gegenwirtig im konigl. mineralogischen Museum in Halle
aufgestellt, fand ich im Herbst 1842 in einem bedeutenden Knochenlager 12 Fuss unter der
Oberfliche.  Die Diluvialablagerung besteht an dieser Stelle aus einem mit wenig Sand vermisch-
ten und von Eisenoxyd braunroth gefirbten Thone, der sehr schine Drusen wasserheller. linsen-
formiger - Gypskrystalle, - kleine Kalkspathrhomboéder, wenige Kieselgerolle und. grossere  eckige
Kalksteine einschliesst. An eben dieser Stelle,  welche: sich auf der Siidseite in dem gegenwirtig
betriebenen Steinbruche unmittelbar hinter der ‘letzten' Gypshiitte von -Quedlinburg her']mﬁudel,
entdeckte ich friiher zwei andere Schidel, von denen der eine sehr vollstindig war. Beide zer-
brachen mir leider véllig heim Befreien von der umgebenden Masse. Der erhaltene-Schidel lag
auf der Stin mit dem vordern Theile nach SW. gerichtet unter einer busenformig ausgewasche-
nen Bucht des neben ihm sich erhebenden Gypsfelsens.  Ein ‘urspriinglicher Bruch von der Mitte

der linken Schlifengrube nach dem rechten Oberkiefer, der auch in Fig. 3. angegeben ist, hat
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den vordern und hintern Schideltheil in eine unnatiirliche Lage verschoben und ebenso den rech-
ten Oberkiefer etwas verworfen. - Die Bruchstellen sind indess dureh festen Kalkmergel und kleine
linsenformige Gypskrystalle natirlich zusammengekittet.  Im linken Oberkiefer befinden sich noch
die vier und im rechten die drei letzten Mahlzihne.

Den andern grossern Schidel (Fig. 1. und 2.), vom kéniglichen mineralogischen Museum
in Berlin acquirirt, entdeckte ich im Frithjahr 1845 im Eingange des tiefen vor der letaten Gyps-
hiitte befindlichen Steinbruches, bei dessen Abrdaumung im Jahre 1829 ein-ungemein reiches
Knochenlager - zerstort wurde. Er lag fast in derselben Tiefe unter dem Alluvium und in ehen
der Richtung als jener, ndmlich auf der Stirn mit dem Hinterhaupte ein wenig geneigt nach Osten
und mit der Nasenspitze nach SW. Wie mdchtig die unter ihm befindliche Knochenschicht ist,
kann ich nicht angeben, da ich diese Ablagerung- erst noch genauer untersuchen muss. Die um-
gebende Masse besteht auch hier aus Thon, der aber nur festere CGoncretionen, Thongallen, und
kleinere Geschiebe kohlensauren Kalkes einschliesst. - An Ort und Stelle war dieser Schidel weit
besser erhalten als der vorige, denn nur der rechte Oberkiefer war im vordern zahnlosen Theile
ein wenig nach innen gedriickt. Beim Entfernen yon der Lagerstitte zerbrach er mir aber in
zahlreiche - Stiickchen, indem  die in die inneren Schédelhihlen reichlich eingedrungene Erde die
ausseren schon vielfach geborstenen Knochenwénde aus einander trieh. Mit grossem Zeitaufwande
und ausdauernder. Geduld ist ‘es mir indess noch gelungen, ihn wieder so herzustellen, wie er
in Fig. 1. und 2. von der linken und der obern Seite abgebildet ist. Freilich musste ich das
Gewdlbe der Rachenhohle und die ganze Gaumengegend villig durch Gyps ersetzen *), weil diese
Theile beim Zerbrechen wie leichte Spreu vom Winde gehoben und fortgefiihrt wurden. = Daher
habe ich auch die untere Ansicht des Schédels nicht abbilden lassen.

Dieser letztere Schidel iibertrifft alle bisher beschriebenen an Grisse, denn er misst von
der #ussersten Spitze der Nasenbeine (a) bis an das grosse Hinterhauptsloch (c) in grader Linie
33/ und von ebenda (a) bis zum Hinterhauptskamme (b) 36' 2!, wihrend letztere Dimension
bei den vier von Pallas beschriebenen Schiideln aus Sibivien nur 33, 31 3/, 30/ 9/ und
29 /1 5" bhetrigt, welches Mass die iibrigen erhaltenen Exemplare kaum erreichen. Er stammt
von einem vollig ausgewachsenen Individuum, bei dem bereits der erste Mahlzahn jederseits spur-

los verschwunden ‘ist. - Von den folgenden Zihnen ist im rechten Oberkiefer die Alveole des

*) Die fossilen Knochen zu kitten hat man verschiedene Mittel angewandt. Die Knochen bei Quedlinburg sind im Allgemeinen
sehr zerbrechlich und ich habe wohl mehr denn ein Drittheil der bisher gefundenen aus Bruchsticken zusammenleimen miis-
sen. Der beste und haltbarste Kitt ist zn diesem Zwecke gewohnliches reines Roggenmehl mit einem starken Leimwasser fliis-
sig gemacht. Beide Bruchflichen damit diinn tberstrichen und fest an einander gedriickt losen sich nur mit angestrengter
Kraft von einander. Wo ich wirkliche Liicken im Knochen auszufillen habe, bediene ich mich eines gebrannten uud sehr fein

gemahlenen Gypses in gleicher Weise mit Leimwasser verdinnt. Derselbe trocknet schnell und erhartet zu einer sehr festen Masse.
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aweiten vorhanden, die fiinf letzten dagegen sind wohl erhalten und kann ihr Abnutzungsgrad
und ihre gegenseitigen Grossenverhiltnisse aus Fig. 5. erkannt werden. Im linken Oberkiefer be-
finden sich noch die drei letzten Mahlzéihne, wihrend der vordere Theil des Kiefers vollig zer-
stort ist.

Die Oberfliche der Nasenbeine ist dicht mit 2" und noch hoheren Warzen besetzt, welche
sich in der Mitte iiber den Nasenhéhlen enger in einen Ring (d) zusammenschaaren; der eine
flachhockerige fast ebene rhomboidale Fliche einschliesst.  Von der ausseren Spitze der Nasen-
beine (a) erhebt sich eine mittlere eben nicht starke Leiste, welche sichthar bis an'den hintern
Rand des starkhockerigen Ringes fortlduft, sich dann aber als ‘eine durchschnittlich einen Zoll
breite, ‘mit aufgeworfenem Rande versehene Vertiefung bis in die rauhe Fliche zwischen den
Augenhéhlen hinzieht und in dieser, immer enger werdend, endlich verschwindet. ~Dieser Raum
(um ¢) fiiv das zweite kleinere Horn ist dicht mit zahlreichen niedrigeren Hockerchen besetzt und
von kreisformigem Umfange mit einem Durchmesser von ‘ungefihr 5%,/ Nach beiden Seiten
werden die Hockerchen plumper, stumpfer, aber verschwinden bis an die Augenhshlenrinder nicht
ganz. Diese werden nach vorn, unten und oben (m) von rauhen Fortsitzen begrinzt. Die War-
zenfliichen fiir die beiden Horner werden von mehreren 14/ breiten Rinnen durchzogen, in denen
die Erniihrungsgefisse der Horner fortliefen.  So starkhockerig sind diese Stellen bei keinem der
Schédel, welche Ciivier von Rhinoceros tichorhinus beschreibt; denn zu dieser Species ~gehoren
augenscheinlich unsere beiden Schidel. * Auch bei dem andern kleinern in Fig. 3. abgebildeten
Exemplare -treten die Warzen weniger hervor, sind auf einen kleinern Raum beschrénkt und
schliessen auf den Nasenbeinen keine deutliche Ebené ein. Dagegen erhebt sich die Leiste in
der .vordern Hilfte der Nasenbeine héoher und verschwindet allmilig, ohne in' einer Vertiefung
bis zur Basis des hintern Hornes fortzusetzen. Am Schédel des am Cap lebenden Nashorns, von
welchem in der hiesigen Meckelschen Sammlung ein vollstindiges Skelet aufgestellt ist, zeichnen
sich die Anheftungsstellen der beiden nur durch eine sehr unbedeutende Rauhheit vor der iibrigen
Schideloberfliche aus und sind auch von verhéltnissméssig geringerm Umfange.

Hinter dem zweiten Horne zieht sich die Stirn ein wenig zusammen, und dann wieder all-
mihlig sich erweiternd steigt sie sattelférmig auf, indem die Scheitelbeine sich mitden Occipital-
beinen in dem abgerundeten Kamme bei b unter einen Winkel von 4% Grad verbinden.  Dieser
Winkel betriigt bei dem kleinern Schidel in Fig. 3. noch etwas iiber 51 Grad, bei welchem die
Scheitelbeine ziemlich in der Mitte (t) noch merklich aufgetriehen sind. Die Gruben auf der
Fliche des Hinterhauptes, in denen sich die starken Nackenmuskeln anhefteten, erscheinen an
beiden Exemplaren breit und tief, wihrend ich sie am Schadel des lebenden Nashorns nur als
leichte, kaum merkliche Vertiefungen angedeutet finde. Und dennoch messen bei dem . letztern

die Dornfortsiize der -ersten Riickenwirbel schon einen Fuss in der Linge, um wie viel linger

oS




?

und zugleich 'stirker mussten nicht die der fossilen Art sein, damit sie den weit schwereren
Schidel aufrecht erhalten konnten ! :

Der Zitzenfortsatz -und die rauhen Hocker am Augenhchlenrande (m) sind am grossern
Schidel (Fig. 1.) plumper und stérker als am kleinern (Fig. 3.), wo sich nur am obern Augen-
héhlenrande ein kleinerer Fortsatz bemerklich macht.  Der letztere unterscheidet sich ausser den
angegebenen  Eigenthiimlichkeiten ' endlich noch durch  stirker gewdlbte Nasenbeine und  durch
schwiichere Jochbégen. - Er gehorte iibrigens - einem jingern Individuum an als der grossere,
denn der letzte  Mahlzahn scheint bei ihm noch gar nicht entwickelt zu sein.

Der grissere Schidel zeigt eine besondere pathologische Merkwiirdigkeit: 'das linke Jochbein
(r) ist namlich mit einer schwammigen und lockern Knochenschicht von ungeféhr: einer halben
Lini¢ Dicke bedeckt, die 'sich ohne 'grosse Mihe von ithrigen Knochen ablisen ldsst. - Der Fort-
satz fiir das Unterkiefergelenk und der Anfang des Jochbogens, welcher villig: davon getrennt ist,
isi auf der ganzen Oberfliche rauh und schwammig, wie zerfressen. - Einer Benagung von andern
Thieren oder  einer spitern Einwirkung nach - Ablagerung des Schidels darf diese’ Erscheinung
wohl: nicht zugeschrieben werden.

Die Messungen an beiden fossilen Schideln und an dem des lebenden vom Cap in der hie-
sigen 'Meckelschien Sammlung ergaben folgende Gréssenverhilinisse nach Zollen:

Fossile Schiadel Schidel

3 : ) Fig. 1. Fig. 3. des lebenden
Linge von der #ussersten Spitze der Nasenbeine bis an den

Hinterhauptskamm (ab). ¢ e aails o S0 e e Tl 36 31 25
Liange von der dussersten’Spitze der Nasenbeine bis an das

ProSse HiterpTsloeh et Rttt ap e SMsaEE et 33 28,5 23
Lange der Nasenhohlendffnungen . . . . . . . . . . 10 9 4
BrelteraerRalbens i s el b B NEE Gl R R D 4 3 3
Lingsdurchmesser der Augenhthlen und Schlifengruben. . . 8,5 7 8
Breite der Stirnbeine tiber den Augenhéhlen . . . . . . 18 —_ 10
Grosste Breite der Nasenbeine . . . . . « « « & . . 8 7 6,5
Hohe der Hinterhauptsfliche tiber dem grossen Hinterhaupts-

TOCHBEE it e e e e e R i e s Al 6,4 6
Breite derselben unmittelbar iiber dem grossen Hinterhaupts-

JOCHEE S SR oL R e T e 11 9 9,5
Hohe des grossen Hinterhauptsloches . . . . . . . . . 2,5 2 1,5
Breite desselben e S T R e e 2,7 2,5 2

Ueberreste des Rhinoceros tichorhinus sind in den verschiedensten Diluvialablagerungen und
selbst in einigen spiteren Tertiarbildungen durch ganz Europa zahlreich verbreitet und auch schon
lingst bekannt.  Vollstindige Schéidel sind indess nur wenige erhalten worden, was aber mehr
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i1 iliver Zerbrechlichkeit als in einem seltenern Vorkommen begriindet ist. ~ Pallas beschreibt vier
vollstindige Schidel aus Sibirien, denen zwei spiter entdeckte zugezihlt werden miissen.  In
England fand man unweit Rughby in der Grafschaft Warwickshire zwei Schédel, von denen das
vollstindigere Exemplar im Museum zu Oxford aufbewahrt wird. ~ In" Frankreich scheint noch
kein vollstindiger Schidel entdeckt zu sein.  In Deutschland ‘hat man bereits an mehreren Orten
mehr oder weniger vollstindige Schadel gefunden, die aber nicht alle erhalten worden sind: bei
Lippstadt in+ Westphalen, im Darmstidtischen ‘an den Ufern des Rheins, bei  Oppenheim,  bei
Worms und bei Thiede im Braunschweigischen. ~Bei Obergebra unweit Nordhausén wurde ein
vollstindiges Skelet -entdeckt, dessen Ueberreste, ~soweit sie. erhalten worden sind; im hiesigen
mineralogischen Museum aufbewahrt werden *).  Bei: Quedlinburg scheinen vollstindige Schédel
verhilltnissméssig grade micht selten zu sein, denn ausser den Schideln von Hyénen und Wolf
habe ich von den iibrigen dort vorkommenden Thieren nur einzelne' Zihne, Kieferfragmente und
zahlreiche andere Theile des Skeletes gefunden. Merkwiirdiger Weise aber stammen die Schédel
and Zahne des Oberkiefers meist von élteren Thieren ab,  als die Unterkieferfragmente und  eim-
selnen Mahlzihne dieses Kiefers. Wiewohl die letzteren  an Zahl ebenso héufig vorkommen als
die des Oberkiefers, so gehort bei Weitem  die Mehrzahl derselben doch dem noch gar nicht
abgekaueten Milchgebisse an. - Die vorliegenden Wirbel, Rippen und Extremitéitenknochen deuten

gleichfalls auf ausgewachsene Individuen.

Halle, im Marz 1846.

*) Kaup vermuthet in seinen Akten der Urwelt, Heft L, S. 2, dass diesés Skelet  warscheinlich dem Rhinoceros Merkii angehore.
Die vollstindig vorhandenen Zahnreihen; einige Schidelfragmente und die ibrigen Theile des Skeletes finde ich jedoch voll-
kommen identisch mit den von mir ausgegrabenen Ueberresten des Rhinoceros tichorhinus, daher ich diese Vermuthung als

unbegriindet zuriickweise.

Halle,
Druck von Fr. W. v. Colbatzky.

a




|
il

Wi

Ui

. v//)//'///'/‘/‘/’/:/ //k///"///// 2









|
M
_
|
*




UUUUUUUU 3

T




T S G RS

TR R

l ( f m
A
; W
117 o \ ]
b i
\ #
(I
\ & i
& / N i
i iy {
(=)
ulh
|
= e




Beschreibung und Abbildungen

zweier

in den Gypsbrﬁchén des Seveckenberges bei Quedlinburg ausgegrabenen
colossalen Rhinocerosschidel

von

Dr. Christoph Gottfried !_}iebel.

™
F
H*
(]
el
i=
©
NE
o]
B
©
LL

Merseburg 1846.

Nulandt“’sche Buchhandlung
(L. Garxrcke).




	Beschreibung und Abbildungen zweier in den Gypsbrüchen des Seveckenberges bei Quedlinburg ausgegrabenen colossalen Rhinocerosschädel
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]

	Widmung
	[Seite 5]
	[Leerseite]

	Titelblatt
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	Abschnitt [ohne Titel]
	[Seite]
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8

	Illustration
	[Illustration 15]
	[Seite 16]
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Rückdeckel
	[Seite 19]
	[Seite 20]
	[Colorchecker]



